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Aargau und Nidwalden machen es vor: Worauf warten die anderen Kantone noch?

Höchste Zeit für ein Handyverbot an Schulen
Zufällige Begegnung an einemFood-Festival in
Baden: Plötzlich steht da die Frau, die ein Verbot
von Smartphones an der Aargauer Volksschule
erlassen hat. Es ist die neue Bildungsdirektorin
des Kantons,Martina Bircher (SVP). Eltern, die
sie auf demFestivalgelände erkennen, sprechen
sie auf den Entscheid an, über den kurz davor im
Lokalfernsehen und in der «Aargauer Zeitung»
berichtet wurde.Mehrheitlich positiv seien die
Reaktionen, sagt Bircher. EineUmfrage dieser
Zeitung zeigt ein klares Resultat: «Überfällig»
sei das Verbot, finden 81 Prozent von 3340
Abstimmenden auf demNewsportal der AZ.

Der Aargau ist der erste grosse Kanton, der
privateGerätewieHandys, Smartwatches und
Tablets breitflächig aus demUnterricht
verbannt. Kurz davorwarNidwalden voran-
gegangen. Sie verhalten sich pionierhaft.

Bildung ist Sache der Kantone. DenEntscheid
denGemeinden oder den Schulen zu überlas-
sen, ist nur schon deshalb nicht zielführend, weil
anOberstufenzentrenKinder ausmehreren
Gemeinden zusammenkommen. Zudem ist der
Aufwand,Hunderte verschiedene Reglemente
zu erarbeiten, verschwendete Energie.

Der nun einsetzendeWandel – anderswo, etwa
in Skandinavien, ging es schneller – ist eine
Reaktion auf wissenschaftliche Erkenntnisse
undAlltagserfahrungen, wie sie anwohl allen
Schulen und in denmeisten Familien gemacht
wurden. Dafür gibt es fünfHauptgründe:

1.DieSelbstregulierung ist gescheitert
Lange hiess es, Teenager sollten lernen, ihren
Medienkonsum selbst zu kontrollieren. Solange
Handys zumTelefonieren und Simsen dienten,

funktionierte das. Die Idee entpuppte sich
spätestens dann als Illusion, als Smartphones
mit Selfie-Kameras auf denMarkt und Plattfor-
menwie Tiktok und Instagram auf jedes Kinder-
handy kamen.Diese Apps sind perfide kon-
struierte Aufmerksamkeitsfallen, darauf ange-
legt, psychologische Schwächen auszunutzen.
Big-Tech-Konzerne im Silicon Valley und in
China haben genau dafürMilliarden investiert.
Auch Erwachsene sind dagegen oftmachtlos,
aber bei ihnen gilt Eigenverantwortung – bei
Teenagern braucht esMassnahmen zum
Jugendschutz. Analog zu anderen Suchtmitteln
wie Alkohol.

2.PsychischeGesundheit inderKrise
Die Zahl der depressiven Jugendlichen hat sich
in denUSA seit 2010mehr als verdoppelt. In der
Schweiz ist es weniger dramatisch, aber die
Zahlen zeigen auch bei uns nach oben. Der
amerikanische Sozialpsychologe JonathanHaidt
– dessen Buch «Generation Angst»mittlerweile
als Standardwerk gilt – zeigt, dass der Kipppunkt
exaktmit demSiegeszug des Smartphones
zusammenfällt. Der Zusammenhang ist nicht
nur statistisch auffällig, sondern auch plausibel:
Wer sich nachts durch Videos scrollt, statt zu
schlafen, wer sich pausenlosmit den scheinbar
perfekten Leben anderer vergleicht, verliert in
der Pubertät schnellmal dasGleichgewicht.

3.DieBildung ist gefährdet
Die Schule ist einOrt des Lernens und nicht der
ständigenAblenkung. Konzentrationsfähigkeit,
Verstehenwollen undDurchhaltewille leiden,
wenn der nächsteDopamin-Kick nur einen
Fingertipp entfernt ist. Lehrerinnen und Lehrer
berichten, dass sich Jugendliche kaummehr fünf
Minuten amStück auf eine Aufgabe konzentrie-

ren können, ohne zumHandy zu greifen.
Die Folge: eine schleichende Zerstörung des
Bildungsauftrags.

4.ElternbrauchenEntlastung
Oftwird als Argument gegen ein Verbot ange-
führt, die Verantwortung für denUmgangmit
demHandy liege bei den Eltern. Dochwenn ein
Kind ohne Smartphone in die Schule kommt,
andere es abermitnehmen dürfen, entsteht
Ungleichheit, die zu Konflikten führt. Der
Gruppendruck ist enorm, und viele Eltern
kapitulieren. Ein kantonales Verbot ist eine
Entlastung. Die Verantwortungwird nicht
abgeschoben, sondern sinnvoll verteilt:
Die Schule regelt den Schulalltag, die Eltern
bleiben für die Freizeit zuständig.

5. SchutzvorCybermobbing
In der Schweiz haben 57 Prozent der 12- bis
19-Jährigen in den letzten zwei Jahren erlebt,
dass sie via Smartphone beschimpft oder belei-
digt wurden (James-Studie von 2024). Auch
tragische Fällemit schwerwiegenden Folgen
sind dokumentiert. Dieses Problemwird durch
ein Smartphone-Verbot an Schulen nicht gelöst,
aber zumindest reduziert.

Allein der letztgenannteGrundmüsste reichen,
Einschränkungen durchzusetzen.Welche Kan-
tone begreifen dieNotwendigkeit als nächste?
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«AuchErwachsene
sindoftmachtlos,
aberbei ihnengilt
Eigenverantwor-
tung.FürTeenager
brauchtes
Massnahmenzum
Jugendschutz –wie
beimAlkohol.»

Letzte Meldungen
Geheimdienst sprengt
Krim-Brücke

Russland Der ukrainische Geheim-
dienst SBU hat nach eigenen Angaben
mit einer Sprengstoffexplosion unter
Wasser einen Pfeiler der russischen
Krim-Brücke ernsthaft beschädigt.
«Faktisch istdieBrückeeinsturzgefähr-
det», teiltederGeheimdienstmit. Zum
Einsatz gekommen seien 1100 Kilo-
grammTNT,dieübermehrereMonate
platziertwurden.DieBehördebetonte,
dass bei der Explosion amMorgen kei-
ne Zivilisten zu Schaden gekommen
seien. (dpa)

ImmermehrDollar-Millionäre

Vermögen DerClubderDollar-Millio-
näreweltweit ist erneut grösser gewor-
den – vor allem dank steigender Kurse
an vielen Aktienmärkten. Geschätzt
23,4 Millionen Menschen und damit
2,6Prozentmehrals 2023verfügten im
vergangenen Jahr über ein anlagefähi-
ges Vermögen von mindestens einer
MillionDollar. (dpa)

AufderStrassewird’s teuer

Griechenland Ohne Helm mit dem
MopedzumStranddüsenodermitdem
Handy am Ohr durch das Athener
Stadtzentrum fahren, das soll teuer
werden. Das Parlament will eine neue
Strassenverkehrsordnung verabschie-
den. Hintergrund sind die hohen Un-
fallraten des Landes mit vielen Toten.
Wer einmalmit demHandy amSteuer
erwischt wird, muss 350 Euro zahlen
unddenFahrausweis für 30Tageabge-
ben.BeimzweitenMalbeträgtdieBus-
se 1000 Euro, der Schein ist für sechs
Monateweg.Ähnlich sieht esbeimFah-
renohneHelmaus.Undauch inSachen
Geschwindigkeit gibt es wohl neue Li-
miten. (dpa)

Der Ätna zeigt sich wieder von seiner feurigen Seite

Der Ätna auf Sizilien ist erneut ausgebrochen. Der
grösste aktive Vulkan Europas spuckte glühende
Lava und Asche, begleitet von kilometerlangen
Rauch- und Aschewolken. Nach ersten Erkennt-

nissen blieb das heisseMaterial innerhalb des «Lö-
wentals». Diese Gegend liegt fernab bewohnter
Orte. Zwischenzeitlich wurde die Flugwarnstufe
auf Rot angehoben. Bild: IMAGO/Salvatore Allegra


